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Wie Paul Streuli seine Ferien genoss

Sßaul Streuli arbeitete feit gmangig Satten
in ber ©ifenßanbtung „gittn Sömenfopf", gu=
erft mar er SaufBurfdje geloefen, fpäier burfte
er im Stagagin: ïjetfen, unb nadj geßn Sagten
ßarter SIrbeit ßatte er ba§ Qiel erreicht, baë er
ficß geftedt ï>atte: @r mar Sertäufer gemorben.

Siemanb fannte bie ^unbfdfaft ber @ifen=

ßanbtung mie er. Sicßt einmal ber ©ßef. Sie=
manb muffte Sefdfeib mie er in berrt buntein,
fdpnaten Saben, ber lang mar Inie eine Straffe,
tinté unb redjtê non laotien Segalen umfäumt,
mit tpunberten non Scßubtaben rtnb Sd}ubtäb=
cßen, in benen bie nieten taufenb ®inge ber=

maßrt mürben, bie eine ©ifenßanbtung führen
tnitf.

2BeiI ißaut fo gut Sefdfeib muffte, liefen ficß

bie Ä'unben am liebften non ißrn bebieneit, unb
ba§ erfüllte ißn mit fteubigem Stotg. ®er 5ßo=

[ten, ben ?ßaul befteibete, erfüllte ißn berart,
baß er aucß in feinen freien Stitnben beinaße
an nidjté anbereê bacfite atê an feinen Sabeit,
unb es> tarn nor, baß er am Samêtagabenb,
mitten in einer gaßpartie, plößticß baran backte,

baff nergeffen mürbe, biefett ober fenen Srtifet
nadfguBefteïïen, non bem nur nod) menige @rem=

ptare auf Sager maren.
SIm moßtften mar eê ißaut im ©efdfäft. Söenn

er feine gade in ben Scßranf gelängt unb bie

graue SCrBeitêblufe überwogen ßatte, trat, er ßin=
ter ben Sabentifcß, unb non biefem Stoment an
begann er bas> Seben gu genießen. Ob er einem

Sauern eine ißflugfcßar ober geï>n Steter ®raßt=
geftecßt für ben $üßnerßof nerïaufte ober einem
alten graueti für gmangig Saugen Scßußnäget,
immer mar er gteidj frertnblitß. SBenn ein
$unbe eima§ non iß auf bertangte, griff biefer
automaiifcß an ben Ort, in bie Sabe, luo ber

beireffenbe Slrti'fel gu finben mar. Sag bann
atïeê, mas ber Käufer nertangt batte, Beifammen
auf bem Sabentifd), recßnete ißaul mit erftaun»
ließer getiigîeit ben Setrag gufammen- @r

ïannte alle ißreife, bergaß nie bie llmfaöfieuer
ßingugufügen unb üerredfnete udf nie. SBemi

ein anberer Serfäitfer einen ißreiS nicßt mußte,
fragte er fßaut, ber immer bienffbereit bie ber=

langte Stuêïunft gab. fßatte er einmal feinen
Wittiben gu Bebienen, fcßaute er gu, mie einer
ber Kollegen bebiente. Scan tonnte ißrn an=

feßen, baß er biefert iunertid) tief bemitleibete,
menu er etliche State ben Setrag nad}recßnen
mußte unb bann etma nocß einen Slrti'fel auf=

gufüßren bergaß, morauf ißn Sßaut teife unb
mit nacßficßtigem Säbeln aufmertfam macßte.

®iefe§ Sädjetn macßte manchmal fogar ben

©ßef unficßer unb nerbös>, menn er im Saben
etmaê biêponieren moïïte, ma§ ißaut gegen ben

Strict} ging.

gn ben gmangig gaßren, feitbem er in§ ©e=

fcßäft eingetreten mar, patte ißaul Streuli nie
gerien genommen. @r faß e§ nicßt itngent,
menu feine Kollegen gerien machten. ®enn
bann gab e§ für ißn meßr SIrbeit.

Sun ßatte er fidf) bod} bon feinem ©ßef itber=
reben taffen, einmal einen Stonat auêgufpan»
nen. ®ie anfeßnticße ©ratififation, bie ißrn ait=
lößticß bes gmangigften gubitaumê au§gerid}tet
mürbe, bemog ißn, ben Sorfcßtag anguneßmen.

ißartt mar unbelneibt geblieben. Sor lauter
Sdfräubcßen unb Sägein bon alten ®imenfio=
nen, bor lauter eng= unb meifntafdjigen ®rat)t=
gefleckten, bor lauter geilen, jammern, gangen
unb Sefteden alter SIrt ßatte er gar nidft geit
gefunben, an bie Siebe gu beuten, ©r lebte mit
feiner betagten Stutter, bie ißn umforgfe mie

einen tieinen gungen.

Saiß minutiöfen Sorßereitungen trat er bie

Seife in§ Serner Obertanb an. Stau ßatte ißm
in einem ßerrticßen Sergborfe eine gamiföen»
ßenfion emßfoßten.

Scßon auf ber gaßrt begann ißaut fpcintmet)
nad) ber ©ifenßanblung „gum Sömenfopf" gu
emßfinben. @r backte baran, baß jeßt bie ^otte=

gen ben ®ienft antreten mürben unb lebte im
©eifte berart mit, baß er ben ^onbufteur gang
berftört anbtidte, al§ ißm biefer bie gaßrfartc
bertangte. ®ann betrachtete er bie gange, mit
metdfer ber Staun baê tteine Sod} in fein gO
rienabonnement fnipfte, unb faß mieberurn im
©eifte bie Sdjublabe, mo biefe gangen tagen.
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Paul Streuli arbeitete seit zwanzig Jahren
in der Eisenhandlung „Zum Löwenkopf". Zu-
erst war er Laufbursche gewesen, später durfte
er im Magazin helfen, und nach zehn Jahren
harter Arbeit hatte er das Ziel erreicht, das er
sich gesteckt hatte: Er war Verkäufer geworden.

Niemand kannte die Kundschaft der Eisen-
Handlung wie er. Nicht einmal der Chef. Nie-
mand wußte Bescheid wie er in dem dunkeln,
schmalen Laden, der lang war wie eine Straße,
links und rechts Non hohen Regalen umsäumt,
mit Hunderten Non Schubladen und Schubläd-
chen, in denen die vielen tausend Dinge ver-
wahrt wurden, die eine Eisenhandlung führen
muß.

Weil Paul so gut Bescheid wußte, ließen sich

die Kunden am liebsten von ihm bedienen, und
das erfüllte ihn mit freudigem Stolz. Der Po-
sten, den Paul bekleidete, erfüllte ihn derart,
daß er auch in seinen freien Stunden beinahe
an nichts anderes dachte als an seinen Laden,
und es kam vor, daß er am Samstagabend,
mitten in einer Jaßpartie, plötzlich daran dachte,

daß vergessen wurde, diesen oder jenen Artikel
nachzubestellen, von dem nur noch wenige Exem-
plare auf Lager warein

Am wohlsten war es Paul im Geschäft. Wenn
er seine Jacke in den Schrank gehängt und die

graue Arbeitsbluse überzogen hatte, trat er hin-
ter den Ladentisch, und von diesem Moment an
begann er das Leben zu genießen. Ob er einem

Bauern eine Pflugschar oder zehn Meter Draht-
gestecht für den Hühnerhof verkaufte oder einem
alten Fraueli für zwanzig Rappen Schuhnägel,
immer war er gleich freundlich. Wenn eilt
Kunde etwas von Paul verlangte, griff dieser

automatisch an den Ort, in die Lade, wo der

betreffende Artikel zu finden war. Lag dann
alles, was der Käufer verlangt hatte, beisammen
auf dem Ladentisch, rechnete Paul mit erstaun-
licher Fertigkeit den Betrag zusammen. Er
kannte alle Preise, vergaß nie die Umsatzsteuer

hinzuzufügen und verrechnete sich nie. Wenn
ein anderer Verkäufer einen Preis nicht wußte,
fragte er Paul, der immer dienstbereit die ver-

langte Auskunft gab. Hatte er einmal keinen
Kunden zu bedienen, schaute er zu, wie einer
der Kollegen bediente. Man kannte ihm an-
sehen, daß er diesen innerlich tief bemitleidete,
wenn er etliche Male den Betrag nachrechnen

mußte und dann etwa noch einen Artikel auf-
zuführen vergaß, »vorauf ihn Paul leise und
mit nachsichtigem Lächeln aufmerksam machte.

Dieses Lächeln machte manchmal sogar den

Chef unsicher und nervös, wenn er im Laden
etwas disponieren wollte, was Paul gegen den

Strich ging.

In den zwanzig Jahren, seitdem er ins Ge-

schäft eingetreten war, hatte Paul Streuli nie
Ferien genommen. Er sah es nicht ungern,
wenn seine Kollegen Ferien machten. Denn
dann gab es für ihn mehr Arbeit.

Nun hatte er sich doch van seinem Chef über-
reden lassen, einmal einen Monat auszuspan-
nen. Die ansehnliche Gratifikation, die ihm an-
läßlich des zwanzigsten Jubiläums ausgerichtet
wurde, bewog ihn, den Vorschlag anzunehmen.

Paul war unbeweibt geblieben. Vor lauter
Schräubchen und Nägeln von allen Dimensio-
nen, vor lauter eng- und weitmaschigen Draht-
gestechten, vor lauter Feilen, Hämmern, Zangen
und Bestecken aller Art hatte er gar nicht Zeit
gefunden, an die Liebe zu denken. Er lebte mit
seiner betagte»: Mutter, die ihn umsorgte »nie

einen kleinen Jungen.
Nach minutiösen Vorbereitungen trat er die

Reise ins Berner Oberland an. Man hatte ihm
in einen: herrlichen Bergdorfe eine Familien-
Pension einpfählen.

Schon auf der Fahrt begann Paul Heimweh
nach der Eisenhandlung „Zum Löwenkopf" zu
empfinden. Er dachte daran, daß jetzt die Kolle-
gen den Dienst antreten würden und lebte in:
Geiste derart mit, daß er den Kondukteur ganz
verstört anblickte, als ihn: dieser die Fahrkarte
verlangte. Dann betrachtete er die Zange, »nit
welcher der Mann das kleine Loch in sein Fe-
rienabonnement knipste, und sah wiederum in:
Geiste die Schublade, wo diese Zangen lagen.
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gn ber Sßenfiou liebte man ben ftiïïen unb
immer gufriebenen ©aft fepr. Die nette ©er»

biertocpter machte fogar Slnnäperungäberfucpe,
benn ißaul fat) folib unb nadj einem fdjönen
©parïaffenBudj au§. ©eine ©laige pinberte bie

Beredjnenbe SKaib nidjt, fid) guïunftêBitber
auêgumalen, Bei benen 5ßaul eine ^jauptrode
fpielie. ißaül abet mar unempfinblidj für bie

©efüple feiner SSetreuerin, er Blieb immer gleicfj

freunblid) unb gleidj geifteêabmefenb. DB er

äff ober tranf, fpagierte ober auf beut mirtgigen
©ee ruberte, immer mar er in ©ebartten in
beut fcpmalen Saben an ber engen ©äffe unb
freute fid) baraitf, feine SIrBeit mieber aufgu»
nehmen.

DB ber ©pef mot)I barart gebaut patte, bie

Saftenfdilöffer nadjguBeftedert, backte er, menn

er feinen Saften auffdjtoh, beffen ©cploh er

aufmerïfam Betrachtete unb nach feiner $er=
ïunft prüfte, ©§ ging iïjm eßenfo Bei Difcfj mit
ben ÜDteffern, ©aBein unb Söffein. Die Pfeffer»
müple erinnerte ipn baran, bafç man biefen
SIrtiïel in feinem Saben gar nicht fütjrte, aber

führen tonnte, grau Dr. 3£. hatte einmal nad)

biefetn SIrtiïel gefragt. Damalë hatte er ihn
noch nicht geïannt unb fid) nicht menig barüßer

gefdjämt.
2)tau follte mehr reifen. SJtan [ernte baBei

boch immer ettoaê 97eue§, bad)te er.
SJian tonnte mirtlid) nicht Behaupten, bah

5ßaul ©treuli fich langlueilte. Stuf einem ©pa=

giergang gum [pauptorte beê 23egirfe§, ber etma

eine Sßegfturtbe bon feinem geriertbörfdjen ent»

fernt lag, erteBte tßaul erft bie fdjönfte gerien»
itBerrafdjuitg, ©§ gaB uäntlid) eine ©ifenpartb»

lung bort, gmar lange nicht fo grofj mie ber

„Sömentopf", aBer heÖex, freitnblicher, fauBerer
unb mit einem großen ©d)aufenfter, in beut bie

SIrtiïel auêgeftellt maren, bie ba§ ^aitê führte.
©eit biefer ©ntbedung ging ^aitt täglich in

ben Segirtêort, traut im „§irfd)en" einen

©choppen unb BegaB fiep bann bor ben Saben,

beffen ©djaufenfter er Balb auêmenbig muffte.
®r hatte oB biefer ©ntbedung fogar gumeilen
ben „Sömentopf" gang bergeffen.

Der SabenBefiiger mar auf ben ftänbigen S3e=

fitd)er feineê ©djaufenfterS aufmerïfam gemor»
ben. @r fragte ihn eineë Dageê freunblid), oB

er etmaê fud)e. ©r paBe im Saben nod) biele

Dinge, bie nicht im ©cfjaufenfter lägen.
©in SBort gaB ba§ anbere, unb Sßaul gaB fich

al§ gachmann gu ertennen. Da er Branchen»

tunbig mar unb mepr muhte als» ber Saben»

Befiper, fah biefer gerne mit ißaul gufammen,
im Saben ober nach geieraBenb im ©aftpauë.

§ßaul mar glüdfedg unb backte baran, bie

[eigte gerienmoche, bie ihm BlieB, in einem ttei»

nen ©aftïjof be§ 33egirfôorte§ gu berBrirtgen.
Der SabenBefiiger, ber Balb gemertt hatte, meldje

ißerle biefer SJÎann mar, fragte ihn, oB er Be=

reit märe, ben Saben für eine SBodje gu üBer»

nehmen. @r motte an ba§ ©ibgenöffifdje ©cfjüt»

genfeft. Stuch er mar gunggefede unb Bot ißaul
feine SBopnung an.

ißaul mar ber glüdtidjfte SJÎenfdj ber ©rbe.
Stun hatte er ben „Sömentopf" mirtlidj total
bergeffen unb Bebiente in beut fremben, peden
Saben frembe Sunben, hatte ©chräuBchen unb
Stägel au£ fremben ©chuBIaben, bertaufte frem»
ben [panbmerfern bie gleichen Lämmer, geilen
unb gangen, bie er im „Sömentopf" bertaufte.

Stfê ber Stefiiger gurüdfam unb ißaul für
feine mufterpafte SBartüng eine fepr ange»

meffene ©ntfhäbigung einpänbigte, moltte ißaul
guerft nid)t annehmen, ©r hätte eê nie ge=

glauBt, bah tn ben gerien fo fdjön fein
tonne, fagte er feinem neuen greunbe Beim

StBfdjieb-
Strn barauffolgenben SKontag ftanb er mit

gufriebener SOtiene an feinem alten ißtaig unb

fanb nur ben Saben etmaë enger unb buntler
al§ jeneê fd)öne, neue Sotat, in bem er eine

SBocpe lang fhalten unb malten burfte. SBie

eê in ben gerien gemefen fei, fragten ipn bie

Sodegen neugierig. Stüh fepx fhön, ermibert

er berträumt, ©r ergäljtte aBer nidjtë bon bem

Saben im SegirBpauptort. ©r patte ba§ un»

Beftimmte ©efitpl, bah man ipn boh niht ber»

ftepen mürbe.

A. Baeschlin

79

In der Pension liebte man den stillen und
immer zufriedenen Gast sehr. Die nette Ser-
Viertochter machte sogar Annäherungsversuche,
denn Paul sah solid und nach einem schönen

Sparkassenbuch aus. Seine Glatze hinderte die

berechnende Maid nicht, sich Zukunftsbilder
auszumalen, bei denen Paul eine Hauptrolle
spielte. Paul aber war unempfindlich für die

Gefühle seiner Betreuerin, er blieb immer gleich

freundlich und gleich geistesabwesend. Ob er

aß oder trank, spazierte oder auf dem winzigen
See ruderte, immer war er in Gedanken in
dem schmalen Laden an der engen Gasse und
freute sich darauf, seine Arbeit wieder aufzu-
nehmen.

Ob der Chef wohl daran gedacht hatte, die

Kastenschlösser nachzubestellen, dachte er, wenn
er seinen Kasten aufschloß, dessen Schloß er

aufmerksam betrachtete und nach seiner Her-
kunft prüfte. Es ging ihm ebenso bei Tisch mit
den Messern, Gabeln und Löffeln. Die Pfeffer-
mühle erinnerte ihn daran, daß man diesen

Artikel in seinem Laden gar nicht führte, aber

führen könnte. Frau Dr. T. hatte einmal nach

diesem Artikel gefragt. Damals hatte er ihn
noch nicht gekannt und sich nicht wenig darüber
geschämt.

Man sollte mehr reisen. Man lernte dabei

doch immer etwas Neues, dachte er.
Man konnte wirklich nicht behaupten, daß

Paul Streuli sich langweilte. Auf einem Spa-
ziergang zum Hauptorte des Bezirkes, der etwa
eine Wegstunde von seinem Feriendörfchen ent-

fernt lag, erlebte Paul erst die schönste Ferien-
Überraschung. Es gab nämlich eine Eisenhand-
lung dort. Zwar lange nicht so groß wie der

„Löwenkopf", aber Heller, freundlicher, sauberer
und mit einem großen Schaufenster, in dem die

Artikel ausgestellt waren, die das Haus führte.
Seit dieser Entdeckung ging Paul täglich in

den Bezirksort, trank im „Hirschen" einen

Schoppen und begab sich dann vor den Laden,

dessen Schaufenster er bald auswendig wußte.
Er hatte ob dieser Entdeckung sogar zuweilen
den „Löwenkopf" ganz vergessen.

Der Ladenbesitzer war auf den ständigen Be-

sucher seines Schaufensters aufmerksam gewor-
den. Er fragte ihn eines Tages freundlich, ob

er etwas suche. Er habe im Laden noch viele

Dinge, die nicht im Schaufenster lägen.
Ein Wort gab das andere, und Paul gab sich

als Fachmann zu erkennen. Da er branchen-
kundig war und mehr wußte als der Laden-
besitzer, saß dieser gerne mit Paul zusammen,
im Laden oder nach Feierabend im Gasthaus.

Paul war glückselig und dachte daran, die

letzte Ferienwoche, die ihm blieb, in einem klei-

nen Gasthof des Bezirksortes zu verbringen.
Der Ladenbesitzer, der bald gemerkt hatte, welche

Perle dieser Mann war, fragte ihn, ob er be-

reit wäre, den Laden für eine Woche zu über-
nehmen. Er wolle an das Eidgenössische Schüt-
zenfest. Auch er war Junggeselle und bot Paul
seine Wohnung an.

Paul war der glücklichste Mensch der Erde.
Nun hatte er den „Lüwenkopf" wirklich total
vergessen und bediente in dem fremden, hellen
Laden fremde Kunden, holte Schräubchen und
Nägel aus fremden Schubladen, verkaufte frem-
den Handwerkern die gleichen Hämmer, Feilen
und Zangen, die er im „Löwenkopf" verkaufte.

Als der Besitzer zurückkam und Paul für
seine musterhafte Wartung eine sehr ange-
messene Entschädigung einhändigte, wollte Paul
zuerst nicht annehmen. Er hätte es nie ge-

glaubt, daß es in den Ferien so schön sein

könne, sagte er seinem neuen Freunde beim

Abschied.

Am darauffolgenden Montag stand er mit
zufriedener Miene an seinem alten Platz und

fand nur den Laden etwas enger und dunkler
als jenes schöne, neue Lokal, in dem er eine

Woche lang schalten und walten durfte. Wie
es in den Ferien gewesen sei, fragten ihn die

Kollegen neugierig. Auch sehr schön, erwidert
er verträumt. Er erzählte aber nichts van dein

Laden im Bezirkshauptort. Er hatte das un-
bestimmte Gefühl, daß man ihn doch nicht ver-
stehen würde.

Lsesàlin
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